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dusserte sich 2006 zum ersten Mal von archdo-
logischer Seite zu dieser Gefdssform und stellte
einige Vergleichsfunde zusammen.%? Die iltes-
ten Stiicke sind 1696 und 1720 datiert.%¢! Das
Stiick von 1696 gehort vermutlich zur Burgdorfer
Produktion.® Aus der Region Heimberg / Steffis-
burg BE stammen die spatesten Stiicke mit Edel-
weissdekor, die der Produktion der 1878 ge-
grindeten Manufaktur Wanzenried zugeordnet

werden kénnen.%63

Aus schweizerischen Museen sind ansonsten
bis heute etwas mehr als 30 Zwiebeltopfe mit
einfacher Blei- oder Fayenceglasur bekannt, die
z. T. wohl auch aus den Hafnereien in Berneck
im Kanton St. Gallen stammen durften.%* Mog-
licherweise erhielt Christian Lotscher die An-
regung zur Produktion dieser Gefassform auch
in St. Antonien, durch Stiicke von dort, die er
auf irgendeinem der Jahrmérkte zu Gesicht be-
kam. Oder es war eine Kundin, die ihn um die
Anfertigung eines solchen Stiicks bat. Aus dem
Platzhaus, auch «Haus Valér», in Jenaz stammt
ein solcher Zwiebeltopf, der 1872 fiir Katha-
rina Valdr-Bardill (1847-1930 oder Katharina
Bardill-Valar (1813-1886) angefertigt wurde
(Abb. 383; Randdurchmesser 10,6 cm, Hohe
10,7 cm). Er hat eine gedriickt bauchige Form
mit rund nach aussen verdicktem Rand. Nach
dem Engobieren und Glasieren wurden neun
Locher in die Wandung eingestochen. Unter
dem Rand befinden sich zwei kleinere Ldocher
fur die Aufhangung. Den Dekor bildet ein re-

gelmadssig verteiltes Rosettenmotiv. Unter dem

Rand stehen die Datierung und der Name
«Cathrina Valdr». Einen zweiten, sehr dhnlich ver-
zierten Zwiebeltopf kaufte das Ratische Museum
Chur 1907 direkt bei Andreas Lotscher d.J. im
Hafnerhaus in St. Antonien-Ascharina, was die
dortige Produktion der Zwiebeltépfe zusatzlich
absichert (Abb. 384; Randdurchmesser 12,8 cm,
Hohe 13,0 cm).

5.8 Andreas Lotscher d. J. (1857-1933)
5.8.1 Andreas Létscher d. J. — Hafner, Statthalter,
Grundbuchfiihrer, Landwirt (1880—-1933)

Andreas Vater Christian Létscher starb im Alter
von nur 58 Jahren am 15. April 1880 in St. Anto-
nien Abb. 376. Am 23. April erschien im Biind-
ner Tagblatt neben seinem Nachruf auch eine
Geschéaftsempfehlung der Erben Abb. 385, die
die Fortfihrung der Werkstatt und die Einrich-
tung einer Niederlage fir fertige Tonrohren in
Dalvazza ankindigten. Aktiv handelnder Teil
der Erben kann in diesem Fall eigentlich nur der
23jahrige Andreas Lotscher d.J. (1857-1933)
im Einverstandnis mit seiner Mutter Magdalena

Buol gewesen sein.

Andreas Lotscher d.J. war der 12 Jahre
jingere Bruder Abb. 17; 199 des nach Amerika
ausgewanderten Hafners Peter L&tscher d.J.
(1845-1894). Er war das siebte von neun
Kindern des Hafners Christian Lotscher und
seiner Frau Magdalena Buol (siehe Stamm-
baum). Vermutlich war es der Wunsch des

Vaters Christian, dass Andreas nach der
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O¢fddaftsempfehlung.

Die Unterzeichneten twidmen dem wverehrl. LPublifum die ergebene WAnzeige, daf fie dad
bigher von ihrem Gatten und Vater jel. in hier betricbene

Sajnerei-Gejdyaft

P unverdndert fortfithren und fich dabet einer prompten, veellen und billigen Bebienung befleifen

erden. —

, Tm dringenden Vebdiirfniffen vedht bald geniigen zu fommen, wird in Dalvazza eine

%teberlage fiiv fertige Thonrdhren 2c. errichtet.

Dag unjerer Familie bid anbin ﬁcid)enftc Butrauen bejtend verdanfend, bitten toir um

, ferneres QBDI)ImDIIen und zeichnen mit a

§ St Antbnien, den 21. April 1880,

er Crgebenbeit A 5
Erben de Christian Lotscher sel.

Andreas Lotscher d. J.
(1857-1933)

Abb. 385: Biindner Tagblatt
vom 21. April 1880. Geschéfts-
empfehlung fir die Erben von
Christian Létscher

(1821-1880).
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Die Hafner Lotscher und
ihre Vorfahren

Abb. 386: Magdalena Létscher-
Buol (1825—-1901) mit Enkelkind,
undatierte Aufnahme

(nach 18807?).

Auswanderung seines Bruders Peter die Fortfiih-
rung der Werkstatt tibernahm. Die Vorausset-
zungen dafiir schuf die am 9.12.1880 vollzogene
Erbteilung des Besitzes von Christian Létscher.
Diese kann aufgrund der Grundbucheintrige
einer Gantsteigerung in wesentlichen Teilen

nachvollzogen werden.%5

Verkauft wurden durch die Witwe Magdalena
Buol, den Bevollméchtigten fiir Peter Lotscher
(Andreas Lotscher d.J.), Andreas Létscher d. ).,
die Ehemadnner der verheirateten Téchter und
die Vogte der unverheirateten Téchter Margreth,
Elsbeth und Dorothea:

1. «Bdrtschen Gademli» mit den zugehérigen
Heinzen fiir 3520 Franken, und

2. «Tannenmad» im Ascharinerberg fir 1830
Franken,

3. die sogenannte «Engelsmiihle» (zunéchst un-

verkauft).

Der Verkauf vom Wohnhaus auf der «Stelli»
und dem Hafnereigeschéft wurde in einem se-
paraten Vertrag festgehalten.®®® Das Wohnhaus

wurde samt dem dabei befindlichen Boden und

Hausgarten, sowie der unteren Halfte des Langsi-
stall «auf dem Sand» verkauft, das Hafner-
geschdft samt Glasurmiihle, Schwemme und
dem neuen Lehmkasten auf dem Miihlesand
mit den Mihlbachrechten, das an den Langsi-
stall bei der Werkstatt angebaute Holzhaus,
samt dem darin befindlichen Bauholz, alles
Bauholz in der «Stelli» und in der «Miihli»,
sowie auch Schindeln, Schindelholz und Bauholz
aller Art, das Holzhaus samt Holz ob dem soge-
nannten Sandhdusi, die Sigemehlrechte beider
Sagen in St. Antonien-Ascharina, der Kalkofen
auf dem Sand Abb. 11 (schrdges Pultdach) und
die unter dem Stellihausgarten liegende Kalk-
grube mit dem darin liegenden Kalk. Ausserdem
erwarb Andreas d. J. gleichzeitig das Heimwesen
«Wyher»®7 samt dem halben Kuhland, Wohn-
haus und Stallungen samt den dazu gehérenden
Weiden, Ackerland und Heinzen. In jedem Hause
hatte ein Tisch, eine Bettstatt und ein Stuhl nach
Landesbrauch zu verbleiben. Fiir die genannten
Positionen betrug der Verkaufspreis 16 000
Franken. 13 000 Franken davon musste Andreas
Létscher d. J. seiner Mutter Magdalena jahrlich
mit 4,25% verzinsen. 3000 Franken waren sein

personlicher Anteil aus dem véterlichen Erbe.

Die «Engelsmihle» samt dem «Miihlisand» u.
dem dazugehérenden Langsistall®®® sowie dem
Holzhaus auf dem Miuhlisand (Boden zwischen
Miihl- und Thalbach) und den dazu gehérenden
Heinzen wurde erst im Mai 1882 von Magdalena
Buol an Hans Miiller aus Buchen im Prittigau fiir
2220 Franken (1220 Franken Barzahlung, 1000
Franken Schuldbrief zu 4%) verkauft. Dem Ver-
trag wurde die Bemerkung hinzugefiigt: « Die
Tonr6hren in der Miihli und auf dem Stall sind Be-
sitz der Verkduferin und sind an diesem Platze bis
zum Verkauf zu dulden». Ausserdem verpflich-
tete sich der Kdufer zur Tragung der halben Un-
terhaltskosten fuir das «Miihlbach Schlaufwuor»

und den «Stég iber das Thalwasser».%6°

Die Witwe Magdalena Létscher-Buol Abb. 386
blieb offenbar in St. Antdnien-Platz wohnen



und flihrte weiterhin die ihr gehdrende Pen-
sion «Lotscher» Abb. 209. Friedrich Zschokke
(1860-1936) Professor der Zoologie aus Basel,*”®
setzte ihr 1907 mit seinem Blichlein «Studenten-
fahrten — Zur Erinnerung an sonnige Wanderta-
ge», sogar ein literarisches und fotografisches

Denkmal:®7*

«...\Vor wenigen Jahren war St. Anténien noch ein
einsames Bergdorf, in dessen Abgeschiedenheit
nur schmale FuBpfade fiihrten. Heute rollt die
Post auf breiter Strasse in das Tal, und im Sommer
6ffnen dem zuflutenden Strom der Stéddter drei
Gasthdfe einladend die Pforten. Wie schén war
es, als noch in der einzigen Wirtschaft eine wiir-
dige Matrone, Frau Létscher, den dunkelroten
Veltliner schenkte und das lufttrockene Fleisch
mit starker Hand schnitt. SchneeweiBe Gardinen
blinkten durch die in Blei gefaBten Fensterschei-
ben, blankgescheuert gldnzten die warmgetdfel-
ten Widnde der Stube, die Decke mit Jahrzahl und
Wappen, die in Holzrahmen gefaBten Schiefer-
tische. Im Zinnbecken des Speiseschranks spiel-
ten die Sonnenstrahlen; in der Ecke hing ein ur-
alter Barometer mit blitzartig gekriimmter Glas-

réhre und blumenbemaltem Gestell. Wir nah-
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men an, das ehrwiirdige Instrument habe schon
Noah auf der Arche die endliche Besserung des
Wetters angezeigt. Und in all’ dem Glanz und
der Sauberkeit schritt wiirdig die alte Wirtin;
unter der schwarzen Haube blickten die weiBen
Haare hervor, und mit den jugendlich lebhaften
Augen kontrastierten die zahlreichen Fdltchen
des klugen Gesichts. Nie setzte sie den Weinkrug
auf den Tisch, ohne eine schalkhafte Bemerkung,
und aus dem roten Na8 selbst stieg duftend der

Geist von Liedern und von Scherzen...»

Das Adressbuch von Chur und Davos nebst Ragio-
nenbuch der Cantone Graubiinden und Glarus aus
dem Jahr 1889 verzeichnete auf Seite 25: «Wirth-
schaft u. Handlung von Magdalena Lotscher
geb. Buol in St. Antonien-Castels, Wirthschaft,
Spezerei- und Ellenwaarenhandlung». Offen-
bar verdiente Magdalena L&tscher-Buol zu-
satzlich Geld mit Detailhandel. Magdalena
verkaufte die «Pension Lotscher» schliesslich
am 28.2.1890 ihrer Tochter Anna (1851-1923)
und ihrem Schwiegersohn Hans D6nz von Pany-
Gadenstitt (1841-7?).°72 In der Folge wurde
das Haus umgebaut und aufgestockt Abb. 387;
209. 1902 verkaufte die mittlerweile geschie-
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Andreas Lotscher d. J.
(1857-1933)

Abb. 387: St. Antonien-Platz,
Pension «Donz-Lotscher»,
aufgestockt und umgebaut,

Ansichtskarte nach 1890.



Die Hafner Lotscher und
ihre Vorfahren

Abb. 388: St. Antonien-Ascharina,
Vrena Lotscher-Luck (1859—-1941)
vor dem Heimwesen «Bértsch»,

undatierte Aufnahme nach 1920.
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Abb. 389: Andreas Lotscher d. J. (1857—-1933) als Protokollfiihrer des Grundbuches der

Gemeinde St. Antdnien-Ascharina, Beispiel aus dem Jahr 1931.
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Abb. 390: Unterschrift von Andreas Létscher d. J. (1857—1933) unter der Steuererklarung

von 1881.

/r/m/ /;ﬂ/ﬂm»w/ 22. Were wgﬂb—

dene Anna Létscher die Pension an Statthalter
Christian Aebli-Marugg aus Luzein, der daraus

das heutige Hotel «Rhatia» machte.”

Andreas Lotscher d.J. heiratete am 30. Okto-
ber 1881 Vrena Luck (14.11.1859-19.9.1941;
Abb. 388), Tochter von Christian Luck und Mar-
greth Darnuzer aus St. Antonien. Bei der Ehe-
schliessung wurde Andreas d. J. als «Landwirth
und Hafner» bezeichnet. Trauzeugen waren
seine Schwester Margaretha und ihr Ehemann
Bartholome Gansner Abb. 201,3.°74 Zwischen
1882 und 1889 wurden dem Paar drei Tochter
geboren (siehe Stammbaum): Margret (11. Sep-
tember 1882-1955),°”®> Magdalena (5. Mai
1884-1950)°7® und Barbara Létscher (21. Sep-
tember 1889—-1944).°77 Mit ihnen starb die Linie

der Hafner Lotscher im Mannesstamm aus.

In vielen Belangen trat Andreas Lotscher d. J. in
die Fussstapfen seines Vaters. Vermutlich tber-
nahm er bereits 1880 die Post in Ascharina.
Archivalisch nachweisen ldsst sich dies von
1882-1911, da er von der Gemeinde Ascharina,
wie sein Vater 2.83 Franken Entléhnung fur die-
se Arbeit erhielt.”® Die Funktion als Posthalter
behielt er auch laut den Steuerunterlagen der
Gemeinde Ascharina mindestens bis zum Ver-
kauf der Hafnerei-Liegenschaft im Jahr 1920.
1889 wird er in der Gemeinderechnung als «Rich-
ter» bezeichnet, 1891 und 1894 als «Geschwore-
ner». Er war also auch in Luzein am Kreisgericht
tatig. Bereits 1877 und wieder 1883, 1885, 1888,
1889, 1892, 1893, 1894 und 1900 priifte er die
Gemeinderechnung. Daflir erhielt er jeweils 2 Fr.
Lohn. 1881 wird er auch als Alpmeister entlohnt,
1886—1887 ist er Kirchenvogt, 1887—-1890 auch
Militar-Vorsteher, wofiir er 72.25 Franken von
der Gemeinde erhielt. 1891 zahlte ihm die Ge-
meinde eine Pramie fir angezeigten Holzfrevel.
1890 zahlte «Wirth» Andreas Lotscher erstmalig
fir ein «Schnapspatent» der Gemeinde 2 Fran-
ken. Dieselbe Summe wurde auch 1907 fir ein
«Wirtschaftpatent» féllig. Ab Februar 1891 er-

scheint Andreas Lotscher auch als Protokollfiih-



rer des Grundbuchs der Gemeinde Ascharina, ab
1917 bezeichnete er sich auch selbst als «Grund-
buchfiihrer». Sein letzter Eintrag datiert vom
7. April 1931 Abb. 389.97° 1895 erhielt Andreas
Lotscher einmalig ein Gehalt von 20 Fr. als «Ge-
meindsaktuar». Flr die Jahre 1905, 1907, 1911
und 1914 lasst sich ein Betrag von 10 Fr. nach-

weisen.

Im Steuerregister der Gemeinde Ascharina ldsst
sich fiir Andreas zwischen 1881 und 1885 ein Be-
sitz im Wert von 2200 Franken (Haus und Werk-
statt) und 5300 Franken (sonstige Liegenschaf-
ten) nachweisen. Dem standen aus der Erbschaft
13000 Franken Verbindlichkeiten gegeniiber,
weshalb er keine Steuern bezahlte. Er selbst be-
zeichnet sich in der Steuererklarung immer noch
als «Hafner» Abb 390. An dieser Einschatzung
dnderte sich, trotz diverser Grundstlickgeschafte
auch bis 1890 nichts. %8

Am 9. Mérz 1884 tauschte Andreas sein «Wyher-
haus, ehemals Juoenhaus genant» mit dem
Schuster Hans Miiller gegen die «Engelsmiihle»
nebst Stéllen, Holzschopf und allem Wiesboden
und Ackerland. Da die Liegenschaft «Engelsmih-
le» mehr wert war als das «Wyherhaus», hatte
er an den Verkdufer noch 400 Franken und an
seine Mutter noch 800 Franken zur Schulden-
tilgung zu bezahlen. %8 Am 3. Dezember 1886
erwarb Andreas von seiner Mutter 3% Kuhwei-
den im Weidegebiet von Ascharina zum Preis
von 1687.50 Franken.?® Am 12. September
1889 kaufte er von Johann Thoni das Gadenstatt
«Bértschen Gademli»®®3 fiir 3520 Franken zurtick,
wobei 3000 Franken Darlehen bei seiner Schwes-
ter Anna und ihrem Ehemann stehen blieben.®%
Schliesslich verkaufte er am 30. Dezember 1889
an Hans Juon «zum Bad in Kublis» das Wohn-
haus der «Engelsmihle» fir 1700 Franken auf
Abbruch, unter der Bedingung, dass das Haus
bis am 1. Mdrz 1881 von der Hofstdtte zu ent-
fernen sei. Andreas behielt: «1. die Hofstdtte,
2. den Miihlstuhl samt Rdder, 3. das aus Holz

angebaute untere Wohnhaus und 4. das Wasch-

haus hinter demselben, 5. Sdmtliche Schindeln

vom Hausdach.»® Damit war das Schicksal der
alten Mhle, deren genauen Standort wir heute

nicht mehr kennen, besiegelt.

Auch fir die Zeitspanne von 1891-1900 zahl-
te Andreas Lotscher keine Steuern, da einem
Grundvermoégen von 11380 Franken angeblich
Gesamtschulden in Hohe von 24000 gegenlber
standen.®® Der Wert seiner landwirtschaftlichen
Grundstlicke Uberstieg allerdings mittlerwei-
le den Wert von Haus und Werkstatt um mehr
als das Dreifache. Hiermit deutet sich bereits
die allmédhliche wirtschaftliche Entwicklung von
Andreas Loétscher d. J. an: weg vom Hafnerberuf
und der Rohrenproduktion und hin zu einem
rein landwirtschaftlichen Betrieb mit zahlrei-
chen offentlichen Nebentétigkeiten. Lehrer Va-
lentin Flutsch-Egli berichtete am 3. Juli 1907

Andreas Lotscher d. J.

(1857-1933)

Abb. 391: Andreas Lotscher d. J.

(1857-1933) in seinem letzten

Lebensjahr 1932 vor dem Heim-

wesen «Bartsch» in St. Antdnien-

Ascharina.
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Die Hafner Lotscher und
ihre Vorfahren
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Todes-Unjeige

Jn_tiefom Scmery teifen wir Bermand-
ten Freunden und Befannten mit, dah es
Goitden: Almadtigen gefaflen hal, unfern
fieben Gatten, Boter, Gropoater, Urgrof:
vater und Ontel

Jnor. Liider-Lud

beute im Ylter von 70 Jabren, 1 Donat
und 22 Tagen in die ewige SHeimat abjube
2174

rufen.
Um ftile Teinahme bitten
Afdorina, 25 Ottober 1933

Dle traneraten Hinterslichenen:

Besena Latider-tud, Gattin
Defi Cud-Colider, Todyer, und Familic
Leni Galbardi-Cofidyer, Todter, u. Familic
Babeli Pulgi-Cotider, Todter, und Familie

nebit brigen nvermandten.

Die Beerdigung findet reitag, 27. Otto:
ber, um 12 Upr in St. Anionien ftatt.

So walt Dein
Dein Horz uns erfreut.
Gott Dir den ewigon Frisden schickte|
Wir nahmen Abschied von Dlr heut'|

qutas Auge blickts
i

Hevjlidhen Dant

(Statt. Karten)

Filr die vielen Beweife herglidyer Teil-
nobme mifrend der Strantheit und beim
Hinfdiede unferes licben Gatten, Baters,
Sdywiegervaters, Grofioaters, Urgrofvaters
und Ontels 2221

b Litier-Lu

alt Grandbudyibrer

fowie filr_die trojtreidie Grabrede des Herrn
Plarrer Truog, fir die aufopfernbe Miibe
bes Sermn Dr. Sdngder und fiir das. grof
Grabgeleite, die vielen Sondolensbegeugun-
qgen und allen benen, die ifm in feinem Le-
ben Gutes crwiefen haben, fel biermit berg:
lidy gedantt.

Afdparina, den 28. Ottober 1083.

Die tranernden §interdliebenen.

Abb. 392: Todesanzeigen
flr Andreas Lotscher-Luck

(1857-1933).

Uber die Hafnerei: «Jetziger Besitzer Statth. Andr.
Létscher, betrieb dieselbe bis 1898, in letzter Zeit
fast nur mehr Wasserleitungsréhren, mangels
an Absatz ging der Betrieb ein...»°®” Der schlech-
te Geschdftsgang, zu dem sicher auch die Er-
schliessung des Prattigaus durch die Eisenbahn
beitrug, erklart vermutlich auch, warum es zur
Hafnerei von Andreas Lotscher d.J. im Adress-
buch des Kantons Graubiinden pro 1896/97
keinen Eintrag mehr gibt.

Die Steuerregister zwischen 1900 und 1910 ver-
zeichnen Andreas Lotscher dann als «Postablage-
halter /Wirt» mit einem Erwerbseinkommen
von 1000 Franken.®® 1906 standen einem deut-
lich gestiegenen Grund- und Kapitalvermogen
von 22750 Franken (auch fir Liegenschaften
in Pany, Gadenstattli; Castels, Bliohlristelmader
und Ruti, Ronwegmad) 28000 Franken Schul-
den gegenuber. Die Hochwasserkatastrophe
von 1910, der ein Teil der Werkstatt zum Opfer
fiel, traf Andreas Lotscher relativ schwer, ge-
horte er in St. Antdnien-Ascharina doch zu den
18 Geschadigten, die jeweils durchschnittlich
1000 Franken Schadenssumme aufzuweisen
hatten Abb. 35.98°

Dieser Schaden wurde jedoch durch das Erbe

seiner Frau mehr als wettgemacht. Im Marz 1911

erhielt Andreas Frau Vrena L&tscher-Luck aus
der Teilung des elterlichen Besitzes ein grosses
Erbe: «Heimwesen Bdrtsch, Gadenstddt Schliiéch-
terli und Gadenstddtli, Maiensdss Hof, Steinen-
mad Ascharina Heuberg, Bergwiese Rosweg
am Schollberg in Riiti, Hdlfte der Buolschen Alp-
gemdcher, halbe Sennereigerdthschaften, und
2% Kuhweiderechte in Ascharina.» Als Ausgleich
musste sie dafiir 3000 Franken bezahlen.®®®
Damit ergab sich bei der Steuer 1911 erstmals
ein Vermoégen von 15200 Franken und Andreas
Lotscher musste auf seine Einkiinfte als Post-
halter (960 Franken) und seine Liegenschaf-
ten auch in allen Folgejahren bis zu seinem Tod
Steuern bezahlen.®®! Das Adressbuch des Kan-
tons Graubiinden 1914 sowie die Adressbiicher
des Kantons Graubiinden 1926 und 1932 ver-
zeichnen Andreas Lotscher d.J. dann immer
unter den Landwirten mit der Bezeichnung
«Statthalter».

Am 24.0ktober 1920 verkaufte Andreas Lotscher
d.J. das «Wohnhaus Stelli, Stallung, untere
Hdlfte Langsistall samt Bretterschopf auf dem
Sand, dem Holzschopf hinter dem Wohnhaus
inkl. dem darunterliegenden Boden zwischen
demselben und der Thalstrasse sowie ein halb
Ziegenschduer zu obenost der Gasse, ferner
Wies-, Ackerland und Hausgarten, u. ein sog.
Halbkuhland» an Anna Flitsch-Egli, die Wit-
we des Lehrers Valentin Flitsch-Egli Abb. 33.
«Zum Kaufe nicht inbegriffen ist das unter der
Talstrasse stehende ehemals zur Thonwaaren-
fabrikation gehdérende Gebdude mit Zugangs-
rechten u. dem sog. Miihlesand». Die weitere
Benutzung des Postbiiros wurde vorbehalten,
jedoch Ulbte Andreas Lotscher die Tatigkeit als
Posthalter nach 1920 wohl nicht mehr aus. Der
Kaufpreis betrug 27000 Franken. Der Eigentums-
ibergang erfolgte zum 15. November 1920.%%2

Abb. 393: Nachruf aus dem Biindner Tagblatt
fir Andreas Lotscher d. J. (1857-1933).



Pofales.
Zotentafel.

(Qorr.) Mihrend drauBen in Der Ena‘tur das
grofe Sterben beginnt, hat in einem einfamen
Bauernhaufe des Dherbitlichen Hodtales St.
ntinien Dder Tod Cinfehr geba[ten.. Gtatt-
halter Andreas Lotfder bat fih lelte
Nadyt 3um ewigen Schlafe hingelegt. ﬁ.‘gr 'ioh
iit als Grldjer an das Lager Ddes 76=]9bt[gel_1
getreten und bat den miiden @reis [iebevoll
Jin feinen fjtarfen 2Arm genommeit.
| Als Sobhn Ddes weitbefannten $Hafnermeifter
Qotiger in Uharina hat der Berftorbene im
|itillen Bergtal das Qicht Dder Welt erblickt.
Dort ift er aufgewad)fen u einer Jeit, da
St. Antonien als Frembenplah nod) teine
Rolle fpielte, aber als 2Ausgangsort eines
[ebhaften Grensverfehrs nad) dem benadbar-
ten Montafun Wielen eine gaftliche Stdtte bot.
Im $Hauje Lotidyer jorgte ein menjdhenfreund-
lidjes Ghepaar in [liebevoller FWeife fiir Ddie
leiblichen Bediirfniffe der Gdjte, die den im=
merhin miihevollen Teg iiber die Berge vor
oder hinter fich hatten. Der Sonnenjtrahl der
bilfsbereiten Menjchenliebe fiel aud) ins $era
des jungen Mannes, bder als eingiger Sohn
diefes Ghepaares mit einigen Schwejtern Qer=
anwud)s. Sein  freundliches Wefen Hat ibn
| Beit feines Qebens nidht mehr verlaffen, ihm
viele bher3lihe Freundichaften und den unaus=
[Bidlichen Dant gar mandes Rat- und Hilfs-
bebdiirftigen eingetragen.

Gtatthalter Lotjher bat wibhrend jeines
langen Qebens ein groBes Map von Arbeit
verrichfet. Gr bhapte bden Miigigang und
ihigte Ddie Urbeit als eine gotigefegnete
Quelle des allein wahren menjdliden Gliicdes.
Gr bat das Pfund nidht vergraben, das ihm
ber Herrgott anvertraut bhatte. Ausgeftattet
mit guten Gaben des Geiftes jtellte er feine
Rrifte aud) in den Dienjt der DeffentlidPeit
und hat das groBe Jutrauen, das ihm feine
Mitbiicger ftets entgegenbrachten, durch treue,
gewiffenhafte Pflichterfiillung reichlich bLelohnt.
Der Gemeinde und der Talihaft leiftete er in
manigfachen Gtellungen unjchikbare Dienjte.
Aber aud) der Kreis wufte den Mann bald
3u finden, der fich durd) fein tlares Urteil und
durd) feinen ftrengredhtlichen Sinn bervortat.
Cr geborte jabrzehntelang bem RKreisgericht
an und war wiederholt deffen Gtatthalter.
Auch in der BVormunbdidaftsbehdrde war bder
Berftorbene tdtig. Das Grundbud) der Tal-
chaft fithrte er bis ins hohe Alter.

Seiner Familie war Statthalter Lotider ein
liebevoller Bater, dem bdie Sorge fiir die 2An-
gebirigen $Hergensfacdhe war. Aud) ihm hat
das Leben herbe Bitterniffe gebracyt. Leid und
RKreuy blieben ihm nidht erfpart. Aber er. hat
mutig gefdmpft, feine $Hoffnung immer wie-
Der aufgeridhtet, fein giitiges Baterhers nie
verfd)loflen und den Glauben an das Gute nie
verloren. 5 : :

Mit Statthalter Lotfher ift wieder eine der
alten ‘martanten Perfonlichfeiten unferes Ta-
les babingegangen. Gie fterben und nehmen
alfemal aud) ein Stiid Leben der Umgebung
mit! ; e

Nach diesem Zeitpunkt lebten Andreas Lotscher
d.J. Abb. 391 und seine Frau Vrena Luck bis
zu ihrem Tod im knapp oberhalb liegenden
Heimwesen «Bértsch» Abb. 11.°2 Sie betrieben

weiterhin vor allem Viehwirtschaft, wie zahl-

reiche Dokumente in der Gemeinderechnung
belegen.®®® Andreas Létscher d.J., der letzte
Hafner von St. Antonien, verstarb am 24. Okto-
ber 1933 im Alter von 76 Jahren Abb. 392. Derim
Biindner Tagblatt erschienene Nachruf Abb. 393
charakterisierte ihn mit folgenden Worten: «...Er
haBte den MiiBiggang und schdtzte die Arbeit
als eine gottgesegnete Quelle des allein wahren
menschlichen Gliicks...» und «...Seiner Familie
war Statthalter Lotscher ein liebevoller Vater,

dem die Sorge fiir die Angehérigen Herzenssache

Andreas Lotscher d. J.
(1857-1933)

Abb. 394: Grabstein
von Andreas L6tscher-Luk

(1857-1933).
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Die Hafner Lotscher und
ihre Vorfahren

Abb. 395: Rahmtopfe von

Andreas Lotscher d. J.

(1857—1933), alle datiert 1891.

Mst. 1:3.

war...». Einer seiner Enkel bewahrt noch heute
seinen Grabstein Abb. 394.

5.8.2 Andreas Létscher d. J. — R6hrenproduzent
und Hafner 1880—-1898

Welchen Umfang Andreas Lotschers hafnerische
Tatigkeit im Rahmen seines Broterwerbs tatsach-
lich noch hatte, entzieht sich vollstdndig unse-
rer Kenntnis. Es gibt keine stehenden Kachel-
ofen von ihm und auch keine signierten Einzel-
kacheln. Es darf also bezweifelt werden, dass
er neue Ofen aus eigenen Kacheln setzte. Viel-
leicht reparierte er die alten Ofen seines Vaters
noch oder setzte neue Ofen mit zugekauften
Industriekacheln, aber das ist reine Spekulati-
on. 1891 kauft die Gemeinde Ascharina Kalk bei
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ihm,%?> was belegen diirfte, dass er gelegentlich
noch den Kalkbrennofen unterhalb des Hauses
benutzte Abb.11. Wirde Valentin Flutsch-Egli
1907 nicht so eindringlich auf die hauptsachliche
Rohrenproduktion verwiesen haben und hatte
Fritz Jecklin die Werkstatt mit Tonaufbereitung
und Presse nicht mit eigenen Augen gesehen, so
hétten wir keine sicheren Hinweise auf diesen
Nebenerwerb, denn keines der bis heute be-
kannten Rohre tragt eine spezifische Marke oder
Stempelung von Andreas Lotscher d.J. Mogli-
cherweise verwendete er einfach den Stempel
«ST:ANTONIEN» von seinem Vater Christian

Lotscher weiter.

Geschirr wurde in der Zeit zwischen 1880 und

1898 moglicherweise nur noch ein einziges Mal




Andreas Lotscher d. J.
(1857-1933)




Die Hafner Lotscher und
ihre Vorfahren

Abb. 396: Tintengeschirr, aus
der Werkstatt von Andreas
Létscher d. J. (1857—-1933),
datiert 1891. Mst. 1:2.

produziert. Aus dem Jahr 1891 haben sich funf
datierte Rahmtdpfe, ein Tintengeschirr und ein

ihm zugeschriebener Ziindholzstein erhalten.

Rahmtépfe

Alle finf Rahmtopfe tragen vorderseitig die
aufgemalte Datierung 1891 (Rahmtopf Typ 3,
Abb. 395; 45,2). Sie haben einen abgesetzten
Standboden und schwach bauchigen Korper mit
auf der Aussenseite schrag abgestrichenem, un-
terschnittenem Kragenrand mit sehr breit ausge-
zogenem Ausguss. Auf der Wandung befinden
sich zwei massive, gedrehte Scheibenknaufe.
Die Gefasskontur wirkt teilweise unregelmassig
und ungewohnlich gedriickt. Die Wandungen
und Béden sind dick, die Topfe im Verhaltnis zu
den Topfen Christian Lotschers Abb. 307-309;
378 sehr schwer und unhandlich. Hier hat je-
mand auf der Topferscheibe gedreht, der nicht
regelmdssig so arbeitete oder in diesem Me-
tier zumindest wenig praktische Ubung hatte.
Auf den Rédndern befinden sich gemalte Friese
aus Linien, Punkten und Blattchen. Im Halsbe-
reich sind meist zwei funktionslose Ritzlinien
angebracht, wie dies auch Christian Lotscher
bei seinen Kaffeetassen zu machen pflegte. Die
Schauseite mit der Datierung ist am Aufwandigs-
ten verziert und zeigt in den Motiven, dass der
Maler mit den Dekoren und der Schreibweise
der Jahreszahlen Christian Lotschers ebenfalls
vertraut war. Zwei der funf Rahmtopfe stam-

men aus der Sammlung Margrith Schreiber-
von Albertini. Sie sollen in St. Anténien von ei-
ner Familie «Riesch [Ruosch?]» erworben wor-
den sein (Abb. 45,2; 395,1; Randdurchmesser
22,0cm, Hohe 17,5cm, Breite mit Kndufen
noch 31,0 cm; Randdurchmesser 23,0 cm, Héhe
18,5 cm, Breite mit Knaufen 34,0 cm). Zwei wei-
tere Rahmtopfe stammen aus St. Anténien-Platz,
«Mittelhof» (Abb. 395,2; Randdurchmesser
23,0cm, Hohe 18,0cm, Breite mit Knaufen
32,6 cm)®®® bzw. Hof «Bord» (Abb. 395,3; Rand-
durchmesser 22,0cm, Hohe 16,8cm, Breite
mit Kndufen 33,8 cm). Der letzte Topf wurde
im Antiquitdtenhandel erworben, stammt aber
moglicherweise ebenfalls aus der Sammlung
Margrith Schreiber-von Albertini (Abb. 395,4;
Randdurchmesser 24,0 cm, Hohe 16,5 cm, Brei-
te mit Kndufen 34,2 cm). Die Vorkommen von
Rahmtépfen Andreas Létschers d.J. auf Hofen
in St. Antonien, durfte bedeuten, dass die Topfe
bei ihrem Kauf noch eine Funktion zu erfillen
hatten. Mit grosser Wahrscheinlichkeit handelt
es sich nicht bereits um reine Erinnerungs- oder

Zierobjekte bzw. «Touristengeschirr».

Tintengeschirr

Das einzige 1891 datierte Tintengeschirr von
Andreas Lotscher d.J. (Tintengeschirr Typ 3,
Abb. 396; Breite 19,0 cm, Tiefe 14,0 cm, Hohe
6,4 cm) hat dieselbe Form und Aufteilung, wie
die dlteren Tintengeschirre von Christian LOt-



scher Abb. 338; 382. Moglicherweise handelt es
sich also um einen Schrithbrand von Christian
Lotscher, der in der Hafnerei auf Lager stand
und erst 1891 engobiert, beschriftet und glasiert
wurde. Die offenbar mit dem Pinsel aufgetra-
gene Glasur enthielt allerdings Teile einer sich
beim Brand trilbenden Fayenceglasur, sodass
die optische Wirkung des Tintengeschirrs kaum
als geglickt bezeichnet werden kann. Das
Tintengeschirr stammt aus Familienbesitz in

St. Antonien.

Ziindholzstein

Ein letztes Objekt soll hypothetisch ebenfalls
Andreas Lotscher d.J. zugewiesen werden
(Abb. 397; Ldange 10,0 m, Breite 7,0 cm, Hohe
4,5cm). Es handelt sich um einen sogenannten
«Zindholzstein», d. h. eine Behéltnis zur Aufbe-
wahrung (zentrale Mulde) und zum Anreissen
von Streichhdlzern (seitliche Reibfldchen).%®”
Das wie die Innenseiten der Rohren aus St. An-
tonien dunkelbraun glasierte Objekt stammt aus
St. Antdnien-Ascharina aus dem Hafnerhaus. An
einem solchen Zindholzstein und seinen Reib-
flichen konnten «Uberallziindhélzer» (Schwe-
felholzchen) angerissen werden, wdhrend die
ab der Mitte des 19. Jahrhunderts entwickel-
ten «Sicherheitsziindhélzer» eine spezielle
Reibfliche benédtigen.®®® Nach der Erfindung
des Streichholzes dauerte es einige Zeit, bis die

keramische Industrie und in ihrer Nachfolge

einzelne Hafner begannen, Ziindholzsteine in
unterschiedlichen Formen herzustellen. Umfas-
sendere kulturhistorische oder archaologische
Zusammenstellungen dieser keramischen Objek-
te gibt es bisher meines Wissens nicht.?®® Fiir die
Schweiz ldsst sich die Produktion in der Region
Kilchberg-Schooren am Ziirichsee,% in Schaff-
hausen!® und in Aedermannsdorf im Kanton
Solothurn®? belegen. Im é&ltesten Katalog der
Steingutmanufaktur Schramberg, Wiirttemberg
(D, 1820-1882), fehlen Ziindholzsteine noch.003
Dagegen lassen sich im jingeren Katalog aus den
1850er-Jahren erstmals Zindholzkdstchen, je-

doch noch keine Ziindholzsteine nachweisen.10%*

Andreas Lotscher d. J.
(1857-1933)

Abb. 397: Zindholzstein,
moglicherweise aus der Werk-
statt von Andreas Loétscher d. J.
(1857-1933), undatiert

(um 1880—1898). Mst. 1:2.






	Andreas Lötscher d.J. (1857-1933)

